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verschiedenes.

Tcr Einfluß der Nahrung auf die Zahne.
Von B, I. Ligrand.

Indem beinahe altes, was dem Munde in

Form von Speise zugeführt wird, die Zähne

mehr oder weniger, mittelbar oder unmittelbar

beeinflußt, und nichts mit der Arbeit des Zahnarztes

enger verknüpft ist als die Nahrung,
sollte auf die Ernährungsweise und eine

diesbezügliche Aufklärung des Volkes bedeutend

» mehr Gewicht gelegt werden; und weil auch

die Zähne mit körperlichen Zuständen besonderer

und allgemeiner Natur, welche ihrerseits wiederum

von der Nahrung nicht unbeeinflußt bleiben, in

so engem Zusammenhange stehen, fällt die

Aufgabe, die ihm anvertrauten Kranken in

dieser Richtung zu erziehen, dem Zahnarzte

wohl in erster Linie zu.

Sämtliche Körperteile stehen unter dein

Einflüsse der sie umgebenden physiologischen

Verhältniße : Arbeit beziehungsweise Abnutzung und

Nahrungsaufnahme beziehungsweise Ersatz müssen

in einem ganz bestimmten Einklänge zu

einander stehen. Verlust einerseits muß durch

entsprechenden Aufbau andererseits gedeckt

werden; Alter, Beschäftigung, Klima, Nahrung

sind auf die Raschheit dieses Ausgleiches nicht

ohne Einfluß.
Eine Ausnahme von diesen allgemeinen

Regeln des Stoffwechsels, d. h. Zuführung von

Ersatzstoffen für verloren gegangene Teile durch

den Kreislauf, welchem alle übrigen tierischen

Gewebe unterworfen sind, machen nach ihrer
vollendeten Entwicklung nur Dentin und

Zahnschmelz; weshalb auf den hervorragenden Einfluß

der mütterlichen Nahrung auf die

zahnbildenden Gewebe des Fruchtkeimes und auf
die Tatsache, daß sich die Anlagen der Zahn-

cntwicklung bereits in sehr frühe Perioden des

Lebens vor der Geburt zurückoerfolgen lassen.

nicht genügend Gewicht gelegt werden kann.

Während dieser Zeit muß also die mütterliche

Nahrung zahnbildende Stoffe : Fluor, phosphorsauren

Kalk, kohlensauren Kalk und dergleichen

Salze enthaltend) Ganz dieselbe Sorgfalt muß

auf die Nahrung des Säuglings und später

auf diejenige des Kindes bis zum vollendeten

12. Jahre gelegt werden, wann die Zähne des

Erwachsenen mit normalem, kräftigem Zahnbeine,

mit widerstandsfähigem Zahnschmelz

ausgestattet sind, jede Schmälerung in dieser

Richtung rächt sich durch mangelhaft entwickeltes

Zahngewebe.

- In späteren Jahren, nach einmal crfolgtem

Durchbruch der bleibenden Zähne, hat die

Nahrung einen weniger erheblichen Einfluß auf
die nunmehr äußeren Einflüssen preisgegebenen

Organe.

Wohl am allerschwersten sündigen wir gegen

unsere Zähne durch den Genuß des modern

gewordenen Weißbrotes, welches aller gröberen

besonders Zahnschmelz bildenden Bestandteile,

wie der Flumsalze beraubt ist. Durch die

sorgfältige Entfernung der Hülsen, der Kleie

u. s. w. entziehen wir uns und späteren

Geschlechtern den in diesen enthaltenen, sonst in

unserer Nahrung nur spärlich vertretenen Fluor,
der zur Erzeugung eines widerstandsfähigen

Schmelzes unerläßlich ist.

Durch den Genuß weicher, pappiger Nahrung

geht ferner den Zähnen, die zu ihrer Entwicklung,

Festigkeit and Dauerhaftigkeit nötige
Arbeit während des Kauens H verloren und infolge

der verminderten Widerstandsfähigkeit der Zahn-

gewebc selber gegen äußere schädliche Einflüsse

neigen diese mehr und mehr überflüssig Werden's

Die besonders reichlich in Schrotbrot, Hülscnfrüchten,
einigen Fcldsrüchtcn, wie Rettig, auch in Pilzen, dann
in Nüssen und in den Cakaobohnen zu finden sind.

Dazu dient nach jeder Mahlzeit ein Stück harte
Brotrinde; diese ist anch das beste Zahnpulver!

sDer Herausgeber.)
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den Organe zum Zahnverfall (Caries), welcher

durch die nimalürliche, leicht in Säuregährnng

übergehende Nahrung und durch mangelhafte

Zahnpflege sehr rasch befördert wird.

(„Journal für Zahnheilkunde".)

Der Rhabarber.

Nie! häufiger als früher sieht man jetzt das

üppige Blatt und zwar nicht nur als

Dekorationsstück in Rasenplätzen, sondern reihenweise

in Gemüsebeete gepflanzt. Bis spät in den

September hinein treibt die große Sorte ihre

kraftstrotzenden Blätter. — Wir haben durch

Frühling und Sommer den Rhabarber als

Gemüse und feineres Kompott recht gerne auf

dem Tische gesehen, so wird er jetzt durch

Frühobst und mannigfache Gemüse aus seiner

Günstlingsstellung verdrängt. — Zudem ist

jetzt trotz aller Pflege der Blattstengel doch

härter und faseriger geworden, was denselben

für die oben angeführten Zubereitungsarten

weniger geeignet macht. — Jammerschade aber

wäre es, den Herbslschnitl zu unterlassen und

die vielen Blätter, resp. Stengel nutzlos auf

der Pflanze zu lassen.

Jetzt ist im Gegenteil der richtige Zeitpunkt,

seinen Winterbedarf zu decken. — Zu diesem

Zwecke bedient man sich des Saftes und

bereitet denselben zu Gelse und Sirup. Beides

ist von feinem Geschmacke. Es dürfte auch

nicht jedermann bekannt sein, daß letzterer nicht

nur als äußerst angenehmes Erfrischnngsmittel

dient — besonders wenn der Mischung von

Sirup und Wasser noch ein kleiner Teil guten

Weißweines beigegeben wird, — sondern auch

als eine eigentliche Medizin einen Platz in der

Hausapotheke finden sollte. Bei Magen- und

Berdaunngsbeschwerden leistet er besonders gute

Dienste. Auch die Kinder lieben den säuerlichsüßen

Saft.

Das Einkochen nimmt wenig Zeit in Anspruch

und das Verfahren hiebei ist äußerst einfach.

Die sauber gewaschenen Stengel werden mit

samt der Haut in grobe Würfel geschnitten,

nochmals gut durchgewaschen und mit ganz

wenig Wasser, das kaum den Boden des

Kochgefäßes deckt, auf das Feuer gegeben. Gut
zugedeckt, verwandeln sich die Würfel in ein

paar Minuten in eine breiartige Masse, für
die es natürlich keiner Fruchtpresse mehr bedarf.

Man hat nur dafür zu sorgen, daß der Saft
klar abläuft. Wo kein Haarsieb vorhanden ist,

bedient man sich eines gewöhnlichen Breller-
sessels, den man so auf einen zweiten stellt,

daß die Füße aufwärts stehen. Eine große,

leinene Serviette wird nun mit allen vier

Zipfeln an die vier Füße recht stramm
angebunden, eine irdene Schüssel unter das Tuch

gegeben und die Masse auf das Tuch zum

Ablaufen des Saftes geschüttet. In zwei

Minuten ist der Apparat „kostenlos" erstellt und

arbeitet so vorzüglich, daß eine unternehmende

Amerikanerin sich zweifellos darauf patentieren

lassen würde. Auf ein Liter Saft wird ein

Kilo Stockzucker berechnet und beides mitsammen

aufs Feuer gebracht. Unter stetein Abschäumen

kocht man den Saft zu Sirup-Dicke ein. Für
Gelse gebe man der Kochzeit noch einige

Minuten zu. — Also keine Hexerei, nur
etwas Sorgfalt, und man erhält einen sehr

angenehm schmeckenden Sirup von äußerst

hübscher, gelbrosa Farbe.

Darum frisch ans Werk! Wo die letzte

Ernte noch nicht eingeheimst ist, zögere man

nicht länger. Gar bald beginnen nun die

Stengel anzufaulen, und dann wäre es zu spät.

Einige Blätter können schon stehen gelassen

werden, teils zu Düngungszwecken, teils zum

Schuöe gegen den Winterfrost.
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Kampf gegen die Motte».
Eines der ältesten und bewährtesten Mittel
gegen die Motten u. s. w., die sich gerade in dieser

Jahreszeit über Teppiche und Polstermöbel
hermachen, ist der Kampher. Doch der Kampher
ist in der letzten Zeit sehr im Preise gestiegen.

Daher hat man sich bemüht, ihn durch andere

Stoffe zu ersetzen. Zu den Mitteln, welche den

Platz des Kamphers einnehmen können, gehören
Benzin, Aetzsublimat, Petroleum und Karbolsäure;

das Aetzsublimat soll das einzig sichere

Mittel gegen den Büffelkäfer sein. Bei Benützung
dieses Mittels nehme man einen irdenen Krug
mit weiter Oesfnung, schütte zwei Quart kochendes

Wasser hinein und löse darin einen Theelöffel

voll Aetzsublimat auf. Da die Lösung
giftig ist, sollten die erforderlichen
Borsichtsmaßregeln nicht außer Auge gelassen werden.
Wo möglich sollte man das Auftragen der
Lösung, welches am besten mit einem kleinen
Reisstrohbesen, der für andere Zwecke nicht gebraucht
werden sollte, geschieht, nicht im Zimmer oder

im Hause, sondern im Freien vornehmen, und
die Hände durch Handschuhe schützen, mit
welchen man übrigens das Gesicht oder die Augen
nicht berühren darf. Tcppiche werden am
besten über eine Zeugleine gehängt, dann wird
der Besen in die Lösung getaucht und innerhalb
des Kruges gut abgestrichen, so daß die Reiser
nur feucht sind und beim Bestreichen des Teppiches,

was auf beiden Seiten erfolgen sollte,
weder spritzen, noch den Teppich regulär nässen,

sondern nur leicht anfeuchten. Die Flüssigkeit
kann ohne Gefahr bei dem zartesten Gewebe

angewendet werden. Benzin oder Petroleum
tötet die Insekten unfehlbar, wenn diese direkt

dadurch getroffen werden, während der Geruch
resp, die Dämpfe des sich bekanntlich leicht
verflüchtigenden Benzins die Larven tötet. Wenn
man die Beobachtung macht, daß ein Haus
diese unerwünschten Mitbewohner birgt, sollten
alle Teppiche aufgenommen und alle Ritzen und
Fugen des Fußbodens, sowie der Raum zwischen

diesem und den Fußleisten mittelst eines

Handzerstäubers mit Benzin ausgefüllt werden, während

die Teppiche ausgeklopft und ebenfalls mit
Benzin bespritzt werden sollten. Schließlich
sollten die Fugen mit Gips ausgefüllt werden.

In Teppichlagern genügt in der Regel das

Bespritzen mit Benzin, um die Insekten zu
töten; der Geruch verschwindet schnell.

Wer kann einem tüchtigen Praktiker für
Sauter's Homöopathie eine gangbare Praris
nachweisen?

Offerten bitte an Sauter's Homöopathisches
Institut, Genf.

Für einen größeren Badeort wird ein tüchtiger

Praktiker gesucht.

Auskunft erteilt Sauter's Homöopathisches
Institut, Genf.

..Villa f'ai'acslsia"
»

Mir beehren uns alle welche in
Monaten September und Oktober eine
Kur in der

zu machen gedenken, uns davon
rechtzeitig zu benachrichtigen, und die Zeit
ihrer beabsichtigen Kur anzugeben, um
uns in Stand zu setzen allen Wünschen
nachzukommen. Die Direktion

der Villa paravelsia.

Ma Paracelsia
ZI II t <1^ II «i II II I ZI k I

Lkàìslains ksi Llsirk
Eröffnung der Sommersaison, 7. Mai.

Dirigirender Arzt Dr. Jmfcld.
Consnltircnder Arzt Dr. Gruber

Neben der Behandlung sämmtlicher Krankheiten

durch die Sautcr'schcn Mittel, werden alle Faktoren
der hygieinischen Therapie, wie Gymnastik, Massage

<Thure-Braudt'sche Massage), Hydrotherapie fBarfuß-
gehen), clcktr. Lichtbäder, Elclricität u. s. w., nach

Bedürfnis herangezogen.

Zu weiterer Auskunft ist das Sauter'schc Jnliitut
gerne bereit.

tlàlì von Ur. 7 der ánnaien

Die Zimmerluft. — Die Erregung von Pflanzengiften

durch Bazillcn in Konserven. — Der Wert
der Misse. — Klinische Beobachtungen: Fibrome;
Ovarialcpstcu; Lipome; Metritcn; Salpingitis und
Ovaritis. — Anzeigen: Villa Paracelsia.
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